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Latein- und Griech.unterricht an österr. 
Gymn. in der zweiten Hälfte des 20. Jh. 
verdient machte; 1923–42 verheiratet mit 
Ing. Alfred Zvlčil (amtl. Namensänderung 
in Wolfring 1926; Scheidung). – W. er-
lernte den Beruf einer kaufmänn. Ange-
stellten. Ab 1918 war sie sozial tätig, be-
ginnend in der Kath. Frauenorganisation 
(KFO) der Erzdiözese Wien, wo sie den 
Zusammenschluss christl. Beamtinnen initi-
ierte. 1927 gründete sie die Sektion Jung-
mütterrunden, die das Ziel hatte, Frauen in 
Kindererziehung und Haushaltsführung auf 
religiöser Grundlage zu schulen. 1933 war 
W. beim Katholikentag im Subkomitee für 
Frauen tätig. Aufbauend auf die Erfah-
rungen in den Jungmütterrunden trat sie an 
→Engelbert Dollfuß mit der Idee heran, 
nach italien. Vorbild ein Werk zum Schutz 
von Mutter und Kind zu gründen. Nach 
einer Stud.reise nach Italien wurde Anfang 
März 1934 die Mütter- und Kinderhilfe der 
Vaterländ. Front, wie die Einrichtung zu-
nächst bezeichnet wurde, gegr. W., die 
zugleich der Sektion Elternerziehung im 
Verband Familienschutz vorstand, wurde 
zur Leiterin ernannt. Das Mutterschutzwerk 
der Vaterländ. Front (MSW), wie es ab 
September 1934 hieß, beabsichtigte die Er-
neuerung der Familie als der Urzelle des 
Staats, was durch Propaganda für Mutter-
schaft und Bekämpfung des Geburtenrück-
gangs erreicht werden sollte. Die Tätig-
keiten des MSW waren vielfältig: Einer-
seits wurde das Familienbild der Vaterländ. 
Front durch Medienarbeit verbreitet, etwa 
durch die Hrsg. der monatl. erscheinenden 
„Mütterzeitung“ als offizielles Organ ab 
1936, andererseits vermittelte es Informa-
tionen und Werte im Wege von Schulungen 
und Beratungen an Mütter weiter. Hilfsbe-
dürftige Familien wurden materiell unter-
stützt, Kindergärten, Horte und Heime für 
(werdende) Mütter betrieben. Es wurden 
Landesstellen errichtet, die den lokalen 
Ausbau organisierten. 1937 zählte das MSW 
220 Bez.- und 1.600 Ortsstellen. 1938 über-
nahm die NSDAP das MSW und W. wurde 
als Leiterin entlassen. 1927–32 war W. Bez.-
rätin der christl.sozialen Partei in Wien 4 
und von Mai 1934 bis März 1938 Rätin der 
Stadt Wien, zuständig für Schul-, Erzie-
hungs- und Bildungswesen. Daneben hielt 
sie Vorträge in Versmlgg., red. „Das Blatt 
der Mutter“ (vorher „Die junge Mutter“), 
verf. Artikel u. a. für das „Kleine Volks-
blatt“, den „Frauen-Kalender“ bzw. das 
„Frauen-Jahrbuch“, die „Frauen-Briefe“ so-
wie für weitere Z. und Tagesztg. In ihren 

Äußerungen propagierte sie das kath. Fami-
lienideal, das auf dem Ernährer-Haus-
frauen-Modell beruhte, und die wichtige 
Rolle der Mutter im Aufbau des Staats. 
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(St. Glück) 

Wolfrum Carl Georg, Politiker und Fa-
brikant. Geb. Hof, Bayern (D), 17. 11. 
1813; gest. Aussig, Böhmen (Ústí nad La-
bem, CZ), 30. 5. 1888; evang. AB. – Sohn 
von Christian Ludwig W. (geb. 25. 7. 1784; 
gest. 22. 1. 1824) und Johanne Friederike 
W., geb. Joerdens (geb. 1. 1. 1791; gest. 
27. 6. 1864), Bruder des Mitbegründers des 
frühsozialist. Dt. Volksver. Hermann W. 
(geb. Hof, 1812; gest. Paris, F, 17. 4. 1834); 
ab 1840 verheiratet mit der Bürgerstochter 
Emilie W., geb. Gräfe (geb. 22. 2. 1822; 
gest. 30. 6. 1889). – Aufgrund der materiel-
len Not nach dem Tod des Vaters musste 
W. seine Gymn.stud. abbrechen und begann 
eine Färberlehre. Die im Anschluss daran 
angetretene Gesellenwanderung führte ihn 
1832–35 zunächst über Süddtld., die 
Schweiz und das Rheinland bis ins postre-
volutionäre Paris. Sie diente gleichermaßen 
der fachl. wie der polit. und kulturellen 
Weiterbildung. Insbes. in Paris lernte W. 
wesentl. handwerkl. Innovationen kennen, 
u. a. anlässl. eines Besuchs bei dem Far-
benchemiker Michel Eugène Chevreuil. Er 
kam dort über seinen Bruder auch in Be-
rührung mit Vertretern des Jungen Dtld., 
für dessen radikale Ideen er sich aber nicht 
begeistern konnte. Nach der Rückkehr er-
warb er nach kurzem Aufenthalt in seiner 
Geburtsstadt 1836 den Meistertitel im sächs. 
Meerane und machte sich selbstständig, 
nachdem es ihm gelungen war, dank seines 
Erfahrungswissens Zutritt zu den gebildeten 
liberalen Kreisen der Stadt zu erlangen. Die 
finanzielle Unterstützung der Verwandt-
schaft seiner Frau ermöglichte W. 1843 in 
Aussig die Gründung einer Weberei und 
Färberei: Bereits vor dem März 1848 war er 
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